
10 | Neubau  
Biocyc eröffnet im 
Potsdam Science Park

9 | Neue Bohrungen 
GFZ erforscht  
Wärme im Boden
 

7 | Neustart  
Fraunhofer IZI-BB
will Unabhängigkeit
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Mars findet  
Stadt

Installation von 
Luke Jerram in 

der Moritzkirche 
Halle/Saale

Der Mars kommt in die Nikolaikirche 
Eröffnungspodium 16.9., 17.30 Uhr: 

Der Traum vom Mars – Götter, Staub und Marsianer
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Ob beim proWissen-Lauf 
im Volkspark, bei den 
Konzerten des Ponti-

Festivals in der Nikolaikirche 
unter dem beleuchteten Kunst-
werk „Mars“ des britischen 
Künstlers Luke Jerram  oder 
den Marsrover-Experimentier-
kursen in der Mitmachwelt Ex-
tavium – Wissenschaft wird in 
diesem Spätsommer wieder er-
lebbar. Ich freue mich ganz be-
sonders, dass nach intensiver 
Vorbereitungszeit die neue Wis-
senschaftsetage im Bildungs-
forum sichtbar wird. Mit dem 
innovativen Potsdam Lab gibt 
es nun einen zentralen Ort, an 
dem Vertreterinnen und Vertre-
ter aus der Stadtgesellschaft, 
Wissenschaft, Wirtschaft und 
Gesellschaft gemeinsam mit Ih-
nen an einer konkreten Frage 
arbeiten werden: Wie soll sich 
Potsdam für die Zukunft auf-
stellen? Bei der offiziellen Er-
öffnung am 14. Oktober kön-
nen Sie die Smart City Projekte 
und die neugestalteten Räum-
lichkeiten kennenlernen und 
Ihre Ideen einbringen. Machen 
Sie mit und erarbeiten Sie mit 
uns Lösungen zu den aktuellen 
und zukünftigen Herausforde-
rungen Potsdams.

Mitmachen 
erwünscht! 

Mike Schubert 
Oberbürgermeister Potsdam 

Vorsitzender proWissen
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Editorial

Von Simone Leinkauf

I n einer Zeit, in der wissen- 
schaftliche Erkenntnisse 
und Innovationen unser 
Leben in fast allen Berei-
chen prägen, wächst auch 

die Bedeutung von Wissen- 
schaftskommunikation. Auf 
welche Art und Weise die In-
formationen vermittelt werden, 
spielt dabei eine entscheidende 
Rolle. Zugleich gewinnt Partizi-
pation an Gewicht und Umfang. 

Im Idealfall schafft Partizi-
pation eine Plattform für den 
Dialog zwischen Wissenschaft 
und Gesellschaft: Die frühzei-
tige und aktive Einbeziehung 
der Öffentlichkeit in den wis-
senschaftlichen Diskurs eröff-
net neue Wege für ein besseres 
Verständnis, eine breitere Ak-
zeptanz und eine nachhaltigere 
Umsetzung von Forschungs-
ergebnissen. Bürger:innen er-
halten so Einblicke in aktuelle 
Forschungsprojekte, nehmen 
bewusst daran teil, indem sie 
ihre Erfahrungen, Meinungen 
und Bedenken einbringen. 

Citizen Science Projekte sind 
Paradebeispiele für die aktive 
Teilhabe in der Wissenschafts-
kommunikation, das haben auch 
die großen Player der Szene 
wie die Deutsche Forschungs-
gesellschaft oder das Bundes-
ministerium für Bildung und 
Forschung mit den „Wissen-
schaftsjahren“ erkannt. Denn 
die Beteiligung von Bürger:in-
nen bereichert Forschungspro-
jekte und bettet Wissenschaft 
stärker im gesellschaftlichen 
Bewusstsein ein. 

Partizipation in der  
Wissenschaftskommunikation

Die Beteiligung der Öffentlichkeit bereichert Forschungsprojekte  
und bettet Wissenschaft stärker im gesellschaftlichen Bewusstsein ein

sich eine gemeinschaftlich ge-
tragene Landwirtschaft entwi-
ckelt und politische Handlungs-
empfehlungen ableiten lassen.

Engagement ist auch am Leib-
niz-Institut für Raumbezogene 
Sozialforschung (IRS) in Erkner 
gefragt. Das Institut bittet Bür-
gerinnen und Bürger bis Oktober 
um Unterstützung, historische 
Fotografien aus der DDR zu be-
schreiben: Wo wurden diese Fo-
tos gemacht, von wem und was 
wird gezeigt? Die umfangrei-
chen historischen Sammlungen 
sollen für Bildung, Forschung 
und Öffentlichkeit schneller zu-
gänglich sein. Erste Beispiele 
 auf der öffentlichen Citizen Sci-
ence-Plattform ‚Zooniverse‘ las-
sen ein großes Interesse an der 
Mitarbeit erkennen und haben 
gezeigt, dass neben faktischem 
Wissen von Zeitzeug:innen und 
Expert:innen oft persönliche 
Erinnerungen und Assoziatio-

Der Bruchsee in der Großwohnsiedlung Halle-Neustadt (li.).  Fotobestände der Wissenschaftlichen Sammlungen des IRS Erkner (re.).

Nachbarschaftscampus Dammweg: Mitglieder des [pane]-Teams 
testen Citizen Science Methoden.

Citizen Science

So untersucht das Forschungs- 
institut für Nachhaltigkeit RIFS 
in einem Kooperationsprojekt 
(pane) mit der TU Berlin die 
sozialen, ökonomischen und 
ökologischen Effekte solidari-
scher Landwirtschaft (SoLawi) 
in strukturschwachen Regionen. 
Das Team geht von der Hypo-
these aus, dass gemeinschaft-
lich getragene regionale Land-
wirtschaft positive Effekte auf 
Mitglieder, Landwirt:innen, Ge-
meinden und die Umwelt hat. 
Mit Hilfe von Bürger:innen füh-
ren die Forschenden ökologi-
sche Messungen auf 15 Höfen 
Solidarischer Landwirtschaft 
(SoLawi-Höfen) durch (Citi-
zen Science). Sie untersuchen 
außerdem die Perspektiven der 
SoLawi-Landwirt:innen und 
-Mitglieder, von Gemeindever-
treter:innen sowie der Bevölke-
rung strukturschwacher Regio- 
nen. Ziel ist herauszufinden, wie 

nen zur Beschreibung der Bil-
der beitragen. 

Für das Projekt ist eine eigene 
Eingabemaske geplant, die di-
rekt an den Internetauftritt der 
Sammlungen und deren Bildda-
tenbank angebunden sein wird. 
Damit wird das Vorhaben ver-
stetigt und bietet die Möglich-
keit, das Archiv zu unterstützen 
und gleichzeitig in die Archi-
tektur- und Alltagsgeschichte 
der ehemaligen DDR – und da-
mit nicht selten in die eigene 
Geschichte – einzutauchen.

Es müssen nicht nur Citizen 
Science Projekte sein, die zum 
Interesse für Wissenschaft oder 
zur Teilhabe auffordern. Manch-
mal braucht es einfach nur einen 
Ort, an dem eine überraschende 
Begegnung mit Forschung statt-
findet. Die Installation „Mars” 
des britischen Künstlers Luke 
Jerram ist, nüchtern betrachtet, 
eine von Innen beleuchtete Ku- 
gel mit einem Durchmesser von 
sieben Meter, auf die er NASA- 
Fotografien der Marsoberfläche 
im Verhältnis 1:1.000.000 ge-
druckt hat. 

Im Rahmen der Initiative 
„Mars findet Stadt” reist der 
Mars nach Potsdam. Hier kann 
er vom 16. bis 30. September 
in der Nikolaikirche bestaunt 
werden, der Kirchenraum wird 
zum Weltraum und die Reise 
zum roten Planeten kann quasi 
schon mal starten. Die künstleri-
sche Kraft des Planetenmodells 
wird sicherlich Gäste anziehen, 
die sich von Wissenschaft oder 
Astronomie inspirieren lassen.  

Informationen unter: wis-pots-
dam.de/de/mars-findet-stadt

Swaantje Güntzel ist Art-Fellow am RIFS: Radikale Veränderung

„Meine Kunst 
 orientiert sich an der 

Wissenschaft“

Frau Güntzel, Sie haben sich die 
Arktis als Thema Ihres Fellow- 
ships gewählt. Wie möchten 
Sie das künstlerisch umsetzen?
Da bin ich momentan zurück-
haltend, weil ich am Anfang 
der Recherche stehe. Ich arbeite 
prozesshaft und ergebnisoffen, 
um mich unvoreingenommen 
mit möglichen Medien zu befass- 
en, die infrage kommen können. 
Als Konzeptkünstlerin steht für 
mich die Idee im Vordergrund, 
die künstlerische Übersetzung 
erfolgt im nächsten Schritt. Ge-
rade setze ich mich zum Beispiel 
mit historischen Fotografien 
und Fundstücken auseinander, 
die etwas mit der Arktis zu tun 
haben, wie der Dokumentation 
von Forschungsreisen, touristi-
scher Werbung oder Laternbil-
dern, die in einer Laterna Ma-
gica benutzt wurden und „ark-
tische Szenen“ wiedergeben. 
Gleichzeitig schaue ich, welche 
Rolle „die Arktis“ in der Popu-
lärkultur spielt oder welche Bil-
der wir in alltäglichen Situatio-
nen über die Arktis verbreiten.

Welche Fragestellungen treiben 
Sie besonders an?
Wichtig ist, wie die Arktis aus 
Sicht westlicher Gesellschaf-
ten wahrgenommen wurde und 
wird. Welche Bilder prägen un-
sere Vorstellung von der Region, 
wie werden ökologische Realitä-
ten in Bilder übersetzt, warum 
wird vielfach geglaubt, die Re-
gion sei „unberührt“. Am Ende 
geht es auch darum, ob etwa Wis-
senschaft und Kunst Bilder pro-
duzieren, die zu einer Roman-
tisierung der Region beitragen.

Wie gehen Sie das an und mit 
wem arbeiten Sie zusammen?
Gerade in diesem Projekt als Fel-
low am RIFS ist der Austausch 
mit den Wissenschaftler:innen 
hier, aber auch an anderen Insti-
tuten wesentlich, die über The-
men mit Arktis-Bezug arbeiten 
wie das Alfred-Wegener-Insti-
tut. Ich habe bestimmte Strate-
gien entwickelt, mein Material 
zu generieren, das nicht nur das 
Thema illustriert, sondern spä-
ter für künstlerische Werke be-
nutzt werden kann. Dafür durch-
suche ich Plattformen wie eBay 
oder arbeite mich durch Ange-
bote von Trödelläden oder Floh-
märkten. So finde ich histori-
sches Bildmaterial oder Objekte, 
die zeigen, welche Vorstellung 
der Arktis innerhalb bestimmter 
Jahrzehnte relevant war.

Welche Rolle spielen neueste 
wissenschaftliche Ergebnisse? 
Ein wesentlicher Teil meiner 
künstlerischen Praxis ist immer 
gewesen, mich an der Wissen-
schaft zu orientieren, gerade in 
einer Zeit, in der der Kunstbe-
trieb sich noch schwer damit ge-
tan hat, die Dringlichkeit unse-
rer ökologischen Realität anzu-
erkennen und angemessen da-
rauf zu reagieren. Da habe ich 
mich an der Seite der Wissen-
schaft sehr viel besser aufge-
hoben gefühlt. Ich schaue zu-
erst, welche Erkenntnisse sei-
tens der Wissenschaft zu einem 
Thema vorliegen und entscheide 
dann, wie ich künstlerisch damit 
umgehe. 

Interview Sabine Letz

Transdisziplinär

Die Künstlerin Swaantje Güntzel  
analysiert den Blick westlicher  

Gesellschaften auf die Arktis

O rchester, Ensembles 
und Konzerthäuser 
in Deutschland set-
zen sich zunehmend 

mit dem Thema Nachhaltig-
keit auseinander. Aber zeich-
net sich bereits eine Transfor-
mation zum zukunftsfähigen 
Konzertbetrieb ab und welche 
strukturellen Voraussetzungen 
müssen dafür geschaffen wer-
den? Diese Fragen standen im 
Mittelpunkt der Tagung „Face 
the Music! Orchester nach-
haltig weiterentwickeln“ des 
RIFS und der Kammerakade-
mie Potsdam (KAP) im Juli, 
zu der Akteurinnen und Ak-
teure des Kultur- und Kon-
zertbetriebs, der Nachhaltig-
keitsforschung und Politik zu-
sammenkamen.

Für die Musikkultur, die 
großen Wert auf die künstle-
risch-technische Leistung legt, 
bedeutet ein ressourcenscho-
nender Konzertbetrieb eine gro-
ße Herausforderung, gab Julia 
Glesner, Professorin an der FH 
Potsdam, in ihrem Vortrag zu be-
denken. Dennoch lassen sich für 
ein Umdenken von Exzellenz-
vorstellungen in der klassischen 
Musik neue Wege aufzeigen. In 
verschiedenen Diskussionsrun-

Orchester ökologisch erneuern 
Das Forschungsinstitut für Nachhaltigkeit (RIFS) und die 

Kammerakademie Potsdam diskutieren über Musikbetrieb

kalen Musikerinnen und Musi-
kern unterschiedlichster Kul-
turen zur Nutzung angeboten 
werden.

Ein weiteres Thema war die 
„Entschleunigung“ im Orches-
terbetrieb – angestoßen von ei-
nem Vortrag des Komponisten 
Bernhard König. Schaltet man 
quasi einen Gang herunter, 
könnte sich dies positiv auf die 
Familienfreundlichkeit und ge-
sündere Arbeitsbedingungen 
auswirken, so König. Ebenso 
sollte das berufliche Selbstver- 
ständnis auf den Prüfstand, um 
eine reflektierte, sozial-enga- 
gierte Orchesterpraxis zu för-
dern.   

Natürlich gab es an beiden  
Tagen viel Musik. Neben Per- 
formances der KAP fanden so- 
genannte „1:1 Konzerte“ am 
RIFS statt. Hier begegneten sich 
eine musizierende sowie eine 
hörende Person für ein zehnmi-
nütiges Konzert. Und wer sich 
zwischendurch erholen wollte, 
konnte sich auf der Dachterras-
se oder im Meditationsraum des 
RIFS Zeit für einen eigenen mu-
sikalischen „Entschleunigungs-
moment“ nehmen. 

Gina Emerson

Im Verlauf der Tagung fanden 
besondere Musikformate statt: 
die 1:1-Konzerte

Transformation

den wurde dafür plädiert, den 
Schwerpunkt der orchestralen 
Praxis stärker auf Angebote für 
prozessorientiertes Arbeiten mit 
lokalen Communities zu legen 
– statt sich durch internationa-
le Reisetätigkeit zu profilieren. 
Vorgeschlagen wurde außer-
dem, Synergien etwa zwischen 
einem kulturell-ethnisch diver-
sen Personal und Publikum und 
nachhaltigem Handeln zu nut-
zen. Leerstehende Probenräume 
in Konzerthäusern könnten lo- 

Herr Rivera, die Fellowships 
am RIFS stehen auch Künstler- 
innen und Künstlern offen. 
Was kann die Kunst an Lösun-
gen der Klimakrise anbieten?
Zum nachhaltigeren Leben und 
zur teilweisen Überwindung 
multipler Krisen – von denen 
die Klimakrise und das Arten-
sterben die zentralen, aber nicht 
die einzigen sind – tragen die 
Künste auf verschiedene Art und 
Weise bei: Erstens indem sie zu 
politischen und wissenschaft- 
lichen Erkenntnissen und Fragen 
eine andere Art Verständigung 
fördern, nämlich eine sinnlich 
verankerte und durch Ambiva-
lenzen in den Einzelnen stärker 
nachhallende. Zweitens können 
sie – und wahrscheinlich nur 
sie – uns Menschen dabei hel-
fen, inmitten der ökologischen 
Katastrophe unser Leben trotz-
dem als selbstbestimmt, solida-
risch, lustvoll und vieles mehr 
zu erfahren. Und schließlich 
können sie sowohl Produkte, 
von Stoffen bis zu Gebäuden, 
als auch Prozesse mitgestalten 
- von politischer und sozialer 
Beteiligung bis hin zu interdis-
ziplinärer Forschung. 

„Keine Angst vor Veränderung“
Manuel Rivera leitet das Projekt ‚Kunst und Wissenschaft 

für Nachhaltige Entwicklung‘ 

Soziologe Manuel Rivera 
promovierte über Theater als 
politische Öffentlichkeit

Solidarisch leben

Muss „die Kunst“ generell 
mehr für eine gelingende 
Transformation tun?
Die öffentlich geförderten Kul-
tureinrichtungen versuchen sich 
teilweise bereits an einem res-
sourcenschonenderen Produzie-
ren. Sie sollten sich aber noch 
stärker einem konsequent re-
gionalen Engagement, der Di-
versifizierung ihres Publikums 
und Kooperationen mit ande-

Freitag, 8. September 2023

ren Akteuren und Akteurinnen 
öffnen, um Transformationen 
mitzugestalten. Dabei kann es 
den Künsten helfen, wenn sie 
sich von den Wissenschaften 
‚stören‘ und somit anregen las-
sen. Von Seiten der Wissen- 
schaften brauchen sie die An- 
erkennung, dass es der Kunst 
ebenso um Erkenntnis geht, 
nicht nur ums Hübsch-Machen 
oder um Unterhaltung. Es gibt 
viele Vorreiterinnen und Vor-
reiter, die aber oft prekär ar-
beiten und mehr symbolische 
als auch finanzielle Anerken-
nung benötigen.

Welche Botschaft würden  
Sie Kunstschaffenden gern 
mitgeben? 
Habt Angst vor dem Weiter-So, 
nicht vor Veränderung! Erin-
nert euch daran, dass der Kampf 
gegen eingeübte Schemata eure 
ureigenste, künstlerische Sa-
che ist! Und: Beschäftigt euch 
intensiver noch als bisher mit 
Technik und Politik – kritisch 
natürlich, aber auch konstruk-
tiv und empathisch. 

Interview Sabine LetzFo
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Arktis    3
Künstlerin fängt am RIFS 
den westlichen Blick ein    
Dschungelreise 4
Die Biosphäre zeigt wie  
unser Leben und der Regen-
wald zusammenhängen    
Neues im Osten 5
BTU-Forscher sehen in der 
Lausitz mehr Potential  
Intelligente Stadt 6
Potsdam erprobt mit Pilot-
projekten die Smart City  

Zu Besuch 8
Ein Tag am Leibniz-Institut 
für innovative Mikroelektronik  
Anpacken fürs Klima 11 
Digitale Plattform ‚Climate-
Hub Potsdam‘ lädt mit Pro- 
jekten zum Mitmachen ein 



D iese Zwischenbilanz 
legt für die noch zur 
Verfügung stehenden 
Fördergelder eine 

Nachschärfung der Förderkrite-
rien nahe. Die Gewinnung von 
Arbeits- und Fachkräften sollte 
bei der weiteren Mittelvergabe 
oberste Priorität genießen. Da-
bei könnte auch eine Konzen-

Förderpolitik
tration der Mittel zugelassen 
werden, um gezielt Beschäfti-
gungszentren zu unterstützen. 
Damit eine solche Politik auf 
Dauer Erfolg haben kann, soll-
te die Förderung ebenso dazu 
herangezogen werden, um die 
Daseinsvorsorge dort auszubau-
en, wo auch Arbeitsplätze ent-
stehen. Bevor die Maßnahmen 

zur Arbeits- und Fachkräftesi-
cherung nicht greifen, müsste 
jedoch bei der Förderung neu-
er Gewerbegebiete Zurückhal-
tung geübt werden. Als politi-
sche Leitlinie ist vielmehr eine 
profilorientierte, an künftigen 
Entwicklungsschwerpunkten 
orientierte Entwicklung von 
Gewerbeflächen angeraten.Fo
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gedacht. Wenn es sich am Markt 
durchsetzt, wird eine drohende 
Massenarbeitslosigkeit erst recht 
kein Thema mehr sein. Eher gilt 
das Gegenteil: Angesichts der 
demografischen Entwicklung in 
der Lausitz dürfte es einen be-
trächtlichen Mangel an Arbeits-
kräften geben. 

Der ökologische Strukturwan-
del trifft sicherlich nicht nur 
Brandenburg, sondern ist in ganz 
Deutschland allgegenwärtig. Die 
Lausitz ist bislang ein Gewinner 
dieses Transformationsprozesses. 
Die positive Entwicklung der Vor-
haben neuer Niederlassungen  ist 
jedoch nur eine erste Welle. Der 
Löwenanteil des Strukturwandel-
geldes ist zum jetzigen Zeitpunkt 
noch gar nicht ausgabenwirksam. 
Zwischen der Bereitstellung des 
Geldes durch die Bundesregie-
rung und seiner Verwendung 
steht unter anderem ein Werk-
stattprozess, in dem von regio-
nalen Akteuren geeignete Pro-
jekte ausgesucht und adminis-
trativ umgesetzt werden. Eine 
zweite Welle der Entwicklung, 
dieses Mal nachfragegetrieben 
durch die Errichtung von Infra-
strukturprojekten, ist also noch 
zu erwarten.

Die Wissenschaft als Motor
Und: Mittel- und langfristig 
zeichnet sich bereits eine drit-
te Welle ab. Ein großer Teil der 
Investitionen fließt in die Wis-
senschaft. Dazu zählen die An-
siedlung von außeruniversitären 
Forschungsinstituten in Cottbus, 
Strukturwandelprojekte an der 
Brandenburgischen Technischen 
Universität, der Lausitz Science 
Park – ein Wissenschaftspark in 
Cottbus, der in enger Kooperati-
on mit Adlershof entwickelt wer-
den soll  –  und die Weiterent-
wicklung des Carl-Thiem-Klini-
kums zu einem Universitätskli-
nikum. Diese Mittel folgen dem 
Gedanken, dass die Schaffung 
kritischer Massen in der Wis-
senschaft am Standort Cottbus 
die Region für Akteure aus der 
Wirtschaft attraktiv macht, die 
sich ebenfalls mit diesen Themen 
befassen und nach wissenschaft-
licher Expertise suchen. Solche 
kritischen Massen entstehen bei-
spielsweise in den Forschungs-
bereichen Energie, beim The-
ma emissionsarmes Fliegen, in 
der Mikrosensorik oder den Ge-
sundheitssystemwissenschaften.

Sicherlich wird in der Realität 
nicht jede Ansiedlungsankün-
digung umgesetzt. Manche In-
frastrukturprojekte werden ver-
mutlich noch dem Rotstift zum 
Opfer fallen, und Investitionen 
in die Wissenschaft lassen sich 
nicht automatisch in wirtschaft-
liche Wachstumsimpulse umset-
zen. Die schwierige demografi-
sche Entwicklung in der Lausitz 
kann sich auch noch als Wachs-
tumsbremse entpuppen, wenn 
sie nicht entschlossen von den 
regionalen Akteuren adressiert 
wird. Hier ist Einwanderung in 
beträchtlichem Umfang erfor-
derlich, auch aus dem Ausland. 

Es ist noch zu früh, den Erfolg 
des Transformationsprozesses 
abschließend zu beurteilen. Je-
doch eröffnet der ökologische 
Strukturwandel nun die Chan-
ce auf eine aufholende Entwick-
lung. Wenn sie erfolgreich ge-
nutzt wird, wird man dereinst 
rückblickend sagen können: im 
Osten was Neues!

Wolfram Berger & Stefan Zundel

Im Osten was Neues?
Die Lausitz stellt sich neu auf. Wenn sich die geplanten  

Ansiedlungen für Elektromobilität, erneuerbare Energien 
und Speichertechnologien am Markt durchsetzen,  

wird eine befürchtete Massenarbeitslosigkeit  
kein Thema mehr sein

Strukturwandel

Angekündigte Industriearbeitsplätze

Strukturwandel in den 
Braunkohlerevieren –  
Perspektiven aus Wissen-
schaft und Praxis drei  
Jahre nach dem Beschluss 
zum Kohleausstieg

Die Brandenburgische 
Technische Universität Cott-
bus-Senftenberg lädt gemein-
sam mit dem Leibniz-Institut 
für Wirtschaftsforschung 
Halle (IWH) und dem Bundes-
institut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) am 
9. und 10.11.2023 zu einer 
transdisziplinären Tagung 
zum Strukturwandel an die 
BTU Cottbus-Senftenberg 
ein. Drei Jahre nach dem 
Beschluss zum Kohle-Aus in 
Deutschland beleuchtet die 
Tagung den Strukturwandel 
in den Braunkohleausstiegs-
regionen des Lausitzer, Mittel-
deutschen und Rheinischen 
Reviers. 

Nähere Informationen 
unter: b-tu.de/transfer/ler-
nen-sie-uns-kennen/an-der-
btu/strukturwandeltagung

Für das besonders wissbegierige 
Publikum etabliert die Biosphäre 
Potsdam ab dem 5. Oktober  
2023 das Wissensformat „Grün 
serviert – Spannende Fragen  
unserer Zeit“. 
 
Bei dieser Veranstaltungsreihe  
beleuchten Expert:innen ein- 
gängig und unterhaltsam aktuelle 
Fragen unserer Zeit zu Themen 
wie Umweltschutz, Nachhaltigkeit 
oder Klimawandel. 

Der Abend startet mit drei Science- 
Slammer:innen, die Erkenntnisse 
und Entwicklungen aus der For-
schung ganz anders auf der Bühne 
präsentieren. Dr. Franca Parianen, 
Hirnforscherin, Bestsellerautorin 
und Wissenschaftskommunikatorin, 
präsentiert ihr Werk: „Der Verstand 
wird allgemein überschätzt: Wie  
wir eine Welt bauen, in der sich  
Hirn und Hormone wohlfühlen“.   
Dr. Sebastian Lotzkat slammt zu 
„Nieder mit der Ordnung! Macht 
Platz für die Vielfalt“, und Dr. Daniel 
Meza Arredondo, Physiker und  
Produkttechniker im Bereich Photo- 
voltaik, gibt mit seinem Science- 
Slam „Sonne für alle! Energiebildung 
als Motor für Energiewende und 
Klimaschutz“ einen Ausblick auf  
die Technik der Zukunft. Schnell,  
auf den Punkt gebracht und mit viel 
Wortwitz gepaart, gelingt es ihnen, 
das Publikum für anspruchsvolle 
wissenschaftliche Themen zu inter-
essieren.

Im Anschluss wird als Highlight 
des Abends der Förster und  
Bestsellerautor Peter Wohlleben 
den Vortrag „Ein Abend für den 
Wald“ präsentieren und spannende  
Einblicke in seine Arbeit geben.  
In der Pause stehen er und  
die Science-Slammer:innen dem 
Publikum für kurze persönliche  
Gespräche zur Verfügung.

In einer abschließenden  
Diskussionsrunde stellen sich  
Peter Wohlleben, Prof. Mark  
Lawrence, Wissenschaftlicher 
Direktor des Forschungsinstituts  
für Nachhaltigkeit - Helmholtz- 
Zentrum Potsdam (RIFS),  
Prof. Bernhard Diekmann, Leiter  
der Forschungsstelle Potsdam  
des Alfred-Wegener-Instituts  
sowie Dr. Franca Parianen  
den Fragen des Publikums.

Angebote für alle Altersgruppen  
mit pädagogisch aufbereitetem 
Material bieten ergänzende  
Lernangebote zu ausgewählten 
Umweltthemen.  

Schulklassen, Kita- und Reise- 
gruppen können an verschiedenen 
Führungen mit zusätzlichen inhalt-
lichen Schwerpunkten teilnehmen,  
im Rahmen eines interaktiven  
Workshops zu den Themen „Wasser 
zum Leben“, „Ökosystem Wald“  
und „Klimawandel & Nachhaltigkeit“.

Begleitforschung zum Strukturwandel in der Brandenburgischen 
Lausitz

Das Büro des Lausitzbeauftragten 
(Staatskanzlei Brandenburg) hat die 
Brandenburgische Technische Universität 
und das Institut für Wirtschaftsforschung 
Halle beauftragt, die Evaluierung, das 
Monitoring und die wissenschaftliche Be-
gleitung des Strukturwandels in der bran-
denburgischen Lausitz durchzuführen. 
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Tagungshinweis

Neue Veranstaltungsreihe 

Wechselnde  
Sonderausstellungen

Diese Abbildung  
zeigt die bisher ange- 

kündigten neuen  
Arbeitsplätze in der  
Lausitzer Industrie.   
Hinzukommen neue 

Arbeitsplätze in Wissen- 
schaft, Forschung und  

Behörden, die hier  
unberücksichtigt  

bleiben.

JETZT 
TICKETS 
SICHERN

Erleben Sie Förster und Bestsellerautor PETER WOHLLEBEN

5. OKTOBER 2023 | 19 – 22 UHR

www.biosphaere-potsdam.de/gruen-serviert

ANZEIGE

Reise durch die 
Dschungellandschaft 

Wieder an Land, begegnen den 
Besucher:innen auf dem weite-
ren Rundgang durch die Tropen-
halle Chamäleons, Leguane, das 
Weißbüscheläffchen-Paar Mari-
anne und Manfred und fleißige 
Blattschneiderameisen. Neben 
den tropischen Tieren lädt ein 
Wissenspavillon mit dem Thema 
„Der Regenwald als Lebensraum“ 
zum Entdecken ein. Er informiert 
über verschiedene Rohstoffe aus 
den Tropen, wie zum Beispiel 
Erze und Pflanzenfasern, die wir 
im alltäglichen Leben für die Her-
stellung von Aluminium und un-
terschiedliche Arten von Papier 
nutzen und darüber, dass auch 
viele technische Geräte auf nicht 
erneuerbare Rohstoffe angewie-
sen sind. Wer hier vorbeischaut, 
wird dazu angeregt, alte Tech-
nik zu recyceln und beim Kauf 
neuer auf regenerative Rohstoffe 
zu achten. 

Den Abschluss bildet ein Aus-
stellungsbereich mit spannen-
den Grafiken, der die Bedeutung 
des Regenwaldes als Ökosystem 
und Einflussfaktor auf das glo-
bale Klima hervorheben. Weil 
der ökologische Fußabdruck ei-
nes jeden Menschen so wichtig 
ist, gibt die Biosphäre Potsdam 
zum Ende des Rundganges allen 
Gästen Handlungsoptionen für 
ein nachhaltigeres Leben mit 
und zeigt so, wie wir alle einen 
Beitrag zum Regenwaldschutz 
leisten können.

Saskia Kuschmierz  
und Anastasia Kobler

Das Pantherchamäleon namens „Frodo“ ändert seine Farbe je nach Stimmungslage – und nicht zur Tarnung

Umweltbildung

Die Biosphäre Potsdam klärt über das Ökosystem  
„tropischer Regenwald“ auf  und zeigt, was wir  

für seinen Schutz tun können 

E in tropisches Natur-
erlebnis mit spannen-
den Fakten und Rät-
seln für eine nachhal-
tige Umweltbildung 

erwartet Besucher:innen in der 
Biosphäre Potsdam. Das Herz-
stück des beliebten Ausflugs-
ziels vor den Toren der Landes-
hauptstadt bildet die Tropen-
halle mit über 20.000 prächti-
gen Pflanzen und rund 140 ver-
schiedenen Tierarten. Obwohl 
der tropische Regenwald auf an-
deren Kontinenten beheimatet 

ist, ist sein Erhalt auch für die 
Menschen in Potsdam von gro-
ßer Bedeutung. Die Biosphä-
re Potsdam hat es sich deshalb 
zur Aufgabe gemacht, über die 
Zusammenhänge zwischen die-
sem und unserem Alltagsverhal-
ten in Deutschland aufzuklären.

Die Reise durch die Dschungel- 
landschaft führt auf dem 14 
Meter hohen Baumkronenpfad, 
über verschlungene Wege zum 
Schmetterlingshaus und zur Un-
terwasserwelt Aqua-Sphäre. Hier 
begibt man sich auf „Tauchsta- 

tion“, können doch Besuchende 
dort eine Ausstellung innerhalb 
eines stilisierten historischen 
U-Boots erkunden, Aquarien mit 
verschiedenen Fischen und Ko- 
rallen bestaunen und sich über die 
Folgen von überfischten Meeren 
und die Tragweite falscher Müll-
entsorgung aufklären lassen. Am 
Beispiel des Mangrovenwaldes 
wird eindringlich veranschau-
licht, welchen Einfluss Waldro-
dungen auf ein Ökosystem ha-
ben und welche Relevanz dies 
für den Menschen hat. 

Wer sich für die Empfehlungen 
der Begleitforschung inter-
essiert, sei auf die folgende 
Internetseite hingewiesen:

b-tu.de/fg-energie-umweltoeko-
nomik/forschung/aktuelle-pro-
jekte/beforst/ueber-das-projekt
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V iele Wirtschaftswis-
senschaftler sind 
skeptisch, wenn es 
um periphere Regi-
onen mit demogra-

fischen Problemen geht: Die 
Randlage, wenige große Un-
ternehmen, nur kleine Firmen-
netzwerke, kaum Forschung und 
Entwicklung in Verbindung mit 
demografisch bedingter Entlee-
rung gelten als Hindernisse für 
das wirtschaftliche Wachstum. 
Dieses Verdikt galt bis vor kur-
zem auch für die Lausitz. Der 
Beschluss der Bundesregierung, 
bis zum Jahr 2028 aus der Braun-
kohleverstromung auszusteigen, 
hat diese Lage nicht vereinfacht. 
Immerhin handelt es sich um ei-
nen industriellen Kern, der für 
die Region noch immer von gro-
ßer wirtschaftlicher und identi-
tätsstiftender Bedeutung ist. Vor 
diesem Hintergrund ist die ak-
tuelle Entwicklung eine positi-
ve Überraschung.

Als im Jahr 2020 der Beschluss, 
aus der Braunkohleverstromung 
auszusteigen, in ein Gesetz ge-
fasst wurde, waren die Sorgen 
noch groß. Das Gespenst einer 
erneuten Massenarbeitslosigkeit 
geisterte durch die Lausitz. Die 
Furcht vor einer zunehmenden po-
litischen Polarisierung war spür-
bar. Vermutlich auch vor diesem 
Hintergrund zeigte sich die gro-
ße Koalition aus CDU und SPD in 
Berlin großzügig: Rund 17 Milli-
arden Euro an Fördermitteln wur-
den im Investitionsgesetz Kohlere-
gionen (kurz: InvKG) für die Lau-
sitz bis 2038, dem angestrebten 
Ausstiegsdatum, bereitgestellt.

Neue Arbeitsplätze entstehen
Zu den ersten Überraschungen 
zählte, dass der Bau der Tesla-Fa-
brik  in Grünheide eine erste Wel-
le von weiteren Ansiedlungsan-
kündigungen in der Brandenbur-
gischen Lausitz nach sich zog 
(siehe Abbildung 1). 

Neben einigen anderen Nie-
derlassungen zeichnet sich eine 
neue Wertschöpfungskette rund 
um das Thema Elektromobilität 
und hier insbesondere Batterie-
produktion, -aufbereitung und 
-entsorgung ab. Mag die Entschei-
dung von Elon Musk, in Grünhei-
de ein neues Werk zu errichten, 
noch als eine glückliche Fügung 
für Brandenburg gelten, sind die 
nachfolgenden Ansiedlungen kein 
Zufall. Ein Großabnehmer von 
Batterien, die Verfügbarkeit von 
erneuerbaren Energien in Bran-
denburg sowie geeignete größere 
und zusammenhängende Flächen 
in Gewerbegebieten sind Standort-
vorteile der Brandenburgischen 
Lausitz. Folgerichtig floss erstes 
Geld für den Strukturwandel in 
die Entwicklung der Gewerbege-
biete, die für die geplanten Neu-
ansiedlungen erforderlich sind.

Noch handelt es sich vielfach 
um Ankündigungen, aber in der 
Summe reichen diese bereits aus, 
die drohenden Arbeitsplatzver-
luste in der Braunkohleverstro-
mung, bei der Lausitz Energie 
Bergbau  AG (LEAG) und ihren 
Zulieferern, zu kompensieren. 
Mehr noch, wenn sich alle Pro-
gnosen bewahrheiten, entstehen 
zusätzliche Arbeitsplätze in vier-
stelliger Höhe. Darüber hinaus 
stellt sich die LEAG, der größ-
te Akteur in der Braunkohlen-
verstromung, neu auf. Ihr Un-
ternehmenskonzept, die „Giga-
watt-Factory“, ist als ein großes 
Zentrum für erneuerbare Ener-
gien und Speichertechnologien 
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P otsdam ist Smart-Ci-
ty-Modellkommune. 
Doch was hat das für 
unsere Stadt genau zu 
bedeuten und welche 

Aufgaben stellen sich der Wissen-
schaft, Wirtschaft, Verwaltung 
und Stadtgesellschaft? Wie in 
anderen Städten auch, steigen in 
der Landeshauptstadt die Bevöl-
kerungszahlen. Potsdams Wirt-
schaft wächst. Herausforderun-
gen wie die Flächenknappheit, 
sich verändernde Mobilitäts-
bedürfnisse und die Folgen des 
Klimawandels kommen auf die 
Stadt und ihre Bewohner:innen 
zu. Gleichzeitig gehen mit der 
Digitalisierung weitreichende 
Veränderungen einher, mit de-
nen sich Chancen und Risiken 
verknüpfen.  

Vor diesem Hintergrund ist es 
wichtig, Konzepte und Lösungen 
zu entwickeln, um als Kommune 
flexibel auf bestehende sowie un-
vorhergesehene Aufgaben reagie-
ren zu können und hierfür auch 
die Möglichkeiten der Digitalisie-
rung sinnvoll zu nutzen. Dies er-
fordert sowohl die strategische Be-
schäftigung mit Smart-City-The-
men als auch die gezielte Umset-
zung von Maßnahmen, um die 
nötigen Entwicklungen beschleu-
nigen zu können. 

Um bereits laufende Prozesse 
für die Stadtentwicklung schnel-
ler voranzutreiben und innova-
tive Projekte erproben zu kön-
nen, hatte sich die Stadt mit dem 
Motto „Smart City Potsdam – In-
novativ. Grün. Gerecht. Zusam-
men schaffen wir eine nachhal-
tige Stadt für morgen“ im För-
derprogramm „Modellprojekte 
Smart City“ des Bundes bewor-
ben und den Zuschlag erhalten. 
In der ersten Projektphase erar-

Die intelligente Stadt  
der Zukunft

Das Smart City Projekt zielt auf nachhaltigen Nutzen für die Einwohner:innen Potsdams

Modellkommune

Potsdam macht sich auf, eine innovative,  
grüne und gerechte Smart City zu werden 

Freitag, 8. September 2023

Fo
to

: L
an

de
sh

au
pt

st
ad

t P
ot

sd
am

/B
ar

ba
ra

 P
la

te
 (H

in
te

rg
ru

nd
bi

ld
); 

©
  F

lo
ria

n 
G

er
st

m
an

n/
Pr

o 
W

is
se

n 
(P

ot
sd

am
 L

ab
); 

O
la

f G
ut

ow
sk

i (
H

an
d 

un
d 

Se
ns

or
)

Fo
to

s:
 S

ch
al

l u
nd

 S
ch

na
be

l; 
Fr

au
nh

of
er

 IZ
I-B

B
 /

 S
ar

ah
 D

öl
le

I n einer Zeit, in der Städte vor immer 
komplexeren Herausforderungen hin-
sichtlich der Politikgestaltung und 
öffentliche Services, des Städtebaus 

und der Verwaltungstransformation ste-
hen, eröffnet das Potsdam Lab neue Wege 
der Zusammenarbeit und Lösungsfindung. 
Als Zentrum für Design Thinking, Beteili-
gung und Wissenstransfer bietet es einen 
zentralen Ort, an dem Vertreter:innen aus 
Wissenschaft, Wirtschaft, Stadtverwaltung 
und Gesellschaft gemeinsam an konkreten 
Fragestellungen zur Stadtentwicklung und 
Citizen Science arbeiten können. 

Eingebettet ist das Potsdam Lab in die 
Smart City Strategie Potsdams und soll als 
Ort dienen, um die Teilprojekte zu realisie-
ren. Thematisch ist von der Stadtteilent-
wicklung über Planungen zu einer klima- 
resilienten Stadt und künstlicher Intelli-
genz alles dabei. 

Ein Schlüsselelement des Potsdam Lab 
ist die Anwendung sogenannter agiler Me-
thoden, insbesondere von Design Thin-
king. Diese Methodik beschleunigt nicht 
nur den Prozess umzugestalten, sondern 
fördert auch kreative Ansätze und Nutzer- 
zentrierte Ideen. Ziel ist es, abstrakte Kon- 
zepte zu entwickeln, diese aber auch in 
konkrete und umsetzbare Handlungsmög-
lichkeiten zu überführen. 

Ein weiteres Merkmal des Potsdam Lab 
ist der Wissenstransfer, also sicherzustel-
len, dass Wissen in die Praxis übertragen 
und implementiert wird. Das Potsdam Lab 
fungiert somit als Katalysator für den Aus-
tausch unterschiedlicher Akteure und als 
Schnittstelle zwischen Forschung und Pra-
xis. Die Beteiligung von Bürger:innen er-
möglicht es, verschiedene Perspektiven 
in den Prozess einzubringen und sicher-
zustellen, dass die Lösungen die tatsäch-
lichen Bedürfnisse der Stadtbevölkerung 
widerspiegeln. Gleichzeitig gewährleis-
tet die Einbindung von Expert:innen aus 
verschiedenen Forschungsbereichen, dass 
die erarbeiteten Lösungen auf fundierten 
wissenschaftlichen Grundlagen beruhen.

Als Schaltstelle zwischen Wissenschaft, 
Wirtschaft, Politik und Zivilgesellschaft ver-
spricht das Lab nicht nur konkrete Lösun-
gen für aktuelle Herausforderungen, son-
dern auch einen nachhaltigen Wissenstrans-
fer für die zukünftige Gestaltung der Stadt. 

 
Florian Gerstmann

Mehr als ein  
Co-Working Space

I n Berlin-Tegel ist das einstige Postamt 
27 zu einem modernen Gewerbeob-
jekt entwickelt worden. Das „Post-
werk Tegel“, realisiert vom Berli-

ner Projektentwickler Glockenweiß, liegt 
zwar etwas abseits des hektischen Stadt-
zentrums, doch ist der Standort an der 
Grußdorfstraße schnittig und hell gestal-
tet sowie gut angebunden an den ÖPNV 
und das geschäftige Zentrum von Alt-Te-
gel. Genau das Richtige für junge, kreative 
und innovative Unternehmen, denen das 
Creator House BEYDES dort ihre spezifi-
schen Räume anbietet. 

Denn das BEYDES in Tegel ist nicht nur 
ein Ort für flexible Arbeitslösungen, son-
dern dient ebenso als Beschleuniger für 
Start-Ups. In einer Zeit, in der die Digi-
talisierung die Arbeitswelt immer stärker 
prägt und das mobile Arbeiten an Bedeu-
tung gewinnt, bietet BEYDES eine Plattform, 
die weit über einen traditionellen Co-Wor-
king-Space hinausgeht. Ergänzend kommt 
die digitale Plattform CoApp hinzu: eine 
Community-Plattform für Kommunikation, 
Buchungen und gemeinsame Projektarbeit.

Ähnlich wie das Potsdam Lab in der Wis-
senschaftsetage im Bildungsforum fun-
giert BEYDES als Inkubator für innovati-
ve Ideen und junge Unternehmen. Es bie-
tet Arbeitsplätze und Räumlichkeiten für 
Events und unterstützt gezielt Start-Ups. 
Mit einem umfassenden Angebot an Men-
toring, Netzwerkmöglichkeiten und ver-
günstigten Konditionen für junge Unter-
nehmen schafft BEYDES eine Umgebung, 
die den Unternehmergeist fördert und den 
Weg zum Erfolg ebnen kann. Hinzu kom-
men technisch hervorragend ausgestatte-
te Veranstaltungsräume im Inneren sowie 
ein eigenes Podcast-Studio, das sich dank 
der Kameratechnik auch zum Aufzeichnen 
und Streamen von Bewegtbildern eignet.

Mit diesem Konzept trägt BEYDES dazu 
bei, Berlin und Potsdam als international 
renommierte Standorte für Kunst, Kultur 
und Kreativwirtschaft zu stärken. Denn 
zusätzlich zum Standort in Tegel plant  
BEYDES, sein Angebot auf Brandenburg 
auszudehnen. In der Landeshauptstadt 
Potsdam entstehen aktuell bezahlbare Orte 
für Kreativschaffende, angefangen mit dem 
Kreativ Quartier auf dem Areal der alten 
Feuerwache. Das Projekt mit einer Größe 
von 25.000 Quadratmeter Fläche wird 
ebenso von Glockenweiß geplant und um-
gesetzt. Der erste Bauabschnitt soll vor-
aussichtlich Ende 2025 beziehungsweise  
Anfang 2026 abgeschlossen sein. 

Christopher Weiß

Kreativwirtschaft

Neue Angebote für  
Start-Ups in Berlin und 

Potsdam: das Creator 
House Beydes in Tegel 

Das Potsdam Lab ver-
bindet Stadtbevölkerung, 

Wissenschaft, Politik 
und Wirtschaft

Impulsgeber  
und zentraler Ort 

 für Lösungen

Zusammenarbeit

Eventspace im Creator House Beydes

In den Startlöchern

Frau Prof. Bäumner, was hat  
Sie bewogen, die Leitung des 
Fraunhofer IZI-BB in Potsdam  
zu übernehmen?
Das Haus ist mir quasi auf den 
Leib geschneidert und passt wis-
senschaftlich ideal zu meiner Aus-
bildung und Forschung. Im Studi-
um habe ich mich mit Biotechno-
logie beschäftigt, in der Forschung 
mit Bioanalytik und Biosensorik. 
Alle Bereiche sind am Fraunhofer 
IZI-BB wunderbar konzentriert. 
Hinzu kommt, dass die Fraunho-
fer-Gesellschaft die angewandte 
Forschung fördert. Da ich, neben 
der Universität Regensburg, einen 
Teil meiner akademischen Lauf-
bahn in den USA verbracht habe, 
kenne ich diesen Transfer sowie 
die Zusammenarbeit mit Unter-
nehmen gut und möchte dies hier 
ausbauen.

Welche Aufgaben und Ziele 
werden Sie ins Auge fassen?
Wir sind am IZI-BB wissenschaft-
lich hervorragend aufgestellt, das 
Institut liegt aber ein klein wenig 
in einem Dornröschenschlaf, da 
es seit 2019 ohne permanente 
Leitung war. Außerdem gehören 
wir noch zum IZI in Leipzig. Mein 
vorrangiges Ziel ist, dass wir stark 
wachsen und in fünf Jahren so-
wohl vom Personal als auch von 
unserer Strahlkraft und den Inter- 
aktivitäten mit der Industrie ein 
eigenständiges Institut innerhalb 
der Fraunhofer-Gesellschaft bil-
den. Dafür entwickeln wir Strate-
gien, müssen uns selbst und Ge-
schäftsfelder neu aufstellen sowie 
uns besser mit Projekten, etwa die 
an der BTU Cottbus, vernetzen. 

Das klingt ambitioniert, zumal 
Sie in Regensburg noch lehren?
Ich glaube, dass das funktioniert, 
weil es hier so viel Substanz gibt. 
Das Institut ist noch jung, das ist 
ein Vorteil. Alle warten darauf, 
dass es los geht, auch weil das 
gesellschaftliche Umfeld aktu-
ell gerade die Themen anbietet, 
mit denen wir uns wissenschaft-
lich befassen. 

Wollen Sie Ihre eigene For- 
schung hier weiterhin auf die 
Biosensorik konzentrieren?
Ja natürlich, und zwar für die Fel-

der medizinische Diagnostik, Le-
bensmittelsicherheit und Umwelt. 
Zugleich habe ich mich in der For-
schung sehr viel mit Nanotech-
nologie befasst. Nanofasern wa-
ren etwa in der Corona-Pandemie 
bei den Gesichtsmasken als Fil-
ter und zum Schutz vor Infek- 
tionen von enormer Bedeutung. 
Wir nutzen sie für diagnostische 
Tests, um unsere Gesundheit zu 
verbessern. Das sind die drei Ge-
biete, die ich beforsche, und die 
Nanomaterialien werde ich hier 
mit aufbauen.

Warum ist die Biosensorik 
so fundamental wichtig?
Messungen mit Biosensoren be-
schleunigen Erkenntnisse und 
vereinfachen Prozesse. In der 
medizinischen Diagnostik hat 
dies zu großen Fortschritten ge-
führt. Corona-Tests etwa liefern 
nicht nach drei Tagen, sondern 
sofort ein Ergebnis. Wir kennen 
diese Testmethoden auch bei Di-
abetes, Schwangerschaftstests, 
bei Blutverdünnern, bei Grippe, 
Wundheilung oder Metabolite. 
Es gibt viele Krankheiten, die da-
für infrage kommen. Zudem ver-
ändert sich unser System medi-
zinischer Versorgung. Laborun-
tersuchungen –  besonders bei  
älteren Menschen und im länd- 
lichen Raum – müssten in Zu-
kunft nicht im Krankenhaus oder 
in der Praxis stattfinden, sondern 
beim Patienten zu Hause. Bio-
sensoren unterstützen diese Pro-
zesse durch einfache Tests, um 
Erkrankungen früh zu erkennen 
oder auszuschließen. Das gilt 
auch für Sensoren gegen die 
Umweltverschmutzung und in 
der Landwirtschaft. Biosenso-
rik wird in den kommenden Jah-
ren europaweit, ja weltweit das 
Thema sein.

Sind Sie schon in Potsdam 
‚angekommen‘?
Potsdam finde ich toll. Wenn man 
wie ich Geschichte, Kultur und 
Natur mag, ist es eines der High-
lights in Deutschland. Und als 
erstes habe ich mir ein Rad zu-
gelegt, um die Stadt und die Na-
tur drumherum kennenzulernen. 

Interview Rolf Lautenschläger

Wachstum

Antje Bäumner möchte den Institutsteil  
Bioanalytik und Bioprozesse des Fraunhofer- 

Instituts für Zelltherapie und Immuno- 
logie in die Selbstständigkeit führen 

Antje Bäumner leitet seit August das Fraunhofer IZI-BB

Feierliche Eröffnung des Potsdam Lab 
am 14. Oktober

Bei der offiziellen Eröffnung können  
Besucher:innen in der Zeit von 11 – 16 Uhr 
das Potsdam Lab und Smart City Aktivi- 
täten kennenlernen und ausprobieren – 
was ist das Sensornetz Lorawan und was die 
urbane Datenplattform? Wie kann ich mich 
im Potsdam Lab einbringen? Wie hilft das 
Partizipative Stadtteilmodell Krampnitz bei 
der Quartiersentwicklung? Das Potsdam Lab 
wird durch den Oberbürgermeister Mike  
Schubert zusammen mit geladenen Gästen, 
unter anderem der Bundesministerin Klara 
Geywitz, eröffnet. Impulsvorträge, eine  
Ausstellung, eine interaktive Entdeckungstour 
und weitere Angebote warten auf die Gäste.
Wo: Wissenschaftsetage im Bildungsforum, 
Am Kanal 47, 14467 Potsdam

Transparenz und Austausch:  
In bislang 22 Formaten konnten die Potsdamer:innen sich beteiligen und einbringen

Erste Maßnahmen 
werden bereits  
umgesetzt: 

Dazu gehört ein Digi-
tales Tool zur Einwoh-
ner:innenbeteiligung, 
das in der Pilotphase 
folgende Funktionen 
bereithält: Information, 
Austausch, Beschwer-
de und Befragung. 
Darüber hinaus soll 
es bereits vorhandene 
Beteiligungsverfahren 
der Stadt nutzer:innen-
freundlich bündeln.

Im Potsdam Lab 
entsteht in der Wissen-
schaftsetage im 
Bildungsforum ein 
Zentrum für Design 
Thinking, Beteiligung 
und Wissenstransfer. 
Das Potsdam Lab wird 
zum zentralen Ort, an 
dem Vertreter:innen 
aus Wissenschaft, 

Wirtschaft, Stadtver-
waltung und Gesell-
schaft gemeinsam 
an Fragestellungen 
zur Stadtentwicklung 
arbeiten können – 
das Projekt wird in 
Kooperation mit dem 
Verein ProWissen e. V. 
umgesetzt.

Die Kommunale  
Infrastruktur LoRa-
WAN hat das Ziel, ein 
Netzwerk zu schaffen, 
das der gesamten 
Stadtgesellschaft 
offensteht. Mit einer 
besonderen Funk-
technologie können 
kleine Datenmengen 
übertragen werden, 
beispielsweise lassen 
sich mit Hilfe von 
Sensoren Umwelt-
daten wie Luftqualität 
und Gewässergüte 
messen und über 
größere Entfernung 

versenden. Die Stadt-
werke Potsdam sind 
Projektpartner.

Das Partizipative 
Stadtteilmodell  
dient dazu darzustel-
len, wie sich der neu 
entstehende Stadtteil 
Krampnitz entwickelt. 
Der computergesteu-
erte Planungstisch 
PaSMo visualisiert 
digitalisierte Geodaten 
der Stadtplanung, die 
die Ideen und Visionen 
für das neue Quartier 
veranschaulichen.  
Der Entwicklungsträger 
Potsdam ist Projekt-
partner. 

Die Urbane Daten-
plattform hat das Ziel, 
Datensilos zu öffnen 
und die darin enthal-
tenen Informationen 
miteinander zu ver-
knüpfen, um nachhal- 

tige Anwendungen 
für Einwohner:innen, 
Wirtschaft, Wissen-
schaft und Verwaltung 
zu realisieren. Das 
Projekt wird mit den 
Stadtwerken Potsdam 
umgesetzt. 

Das Klimadashboard 
bezweckt ein web- 
basiertes, öffentliches 
Tool, um die jährlichen  
Treibhausgasemissio- 
nen darzustellen und 
zu zeigen, wie die Maß- 
nahmen zur Umset-
zung des Masterplans 
100 Prozent Klima-
schutz bis 2050  
voranschreiten.

Weitere Schritte sind 
in Planung – darunter 
der Beteiligungsat-
las, das bürgernahe 
Baumkataster sowie 
ein Notfallnetz für den 
Katastrophenfall. 

beitet die Landeshauptstadt zwi-
schen 2022 und 2023 partizipa-
tiv eine Smart City Strategie und 
stößt Pilotprojekte an. In der zwei-
ten Phase von 2024 bis 2026 wer-
den weitere Maßnahmen wie ein 
Beteiligungsatlas und ein bürger-
nahes Baumkataster umgesetzt.

Bei dem gesamten Vorhaben 
wird in Potsdam den Einwoh-
ner:innen ein hoher Stellenwert 
beigemessen. Insgesamt 22 For-
mate zur Beteiligung – von der 
Strategiewerkstatt bis zum Markt 
der Möglichkeiten – wurden um-
gesetzt. Um möglichst viele Stim-
men, Vorschläge und Ideen gleich 
zu Beginn des Projektes einbinden 
zu können, wurde 2022 eine Bür-
gerumfrage durchgeführt. Mehr 
als 6.600 zufällig ausgewählte 
Bürger:innen erhielten den Frage-
bogen. Die Auswertung erbrachte 
unter anderem das Resultat, dass 
der Großteil der Menschen gerne 
in Potsdam lebt und dessen Ent-
wicklung mitgestalten will. Dies 
gilt auch für die Beteiligung am 
Smart-City-Prozess:  Die  Umfrage- 
ergebnisse zeigen, dass es den 
Befragten wichtig ist, darin auch 
zukünftig eingebunden zu wer-
den. Als zentrale Themen nann-
ten sie dabei etwa den Wunsch 
nach lebenswerten Stadtvierteln 
und einer CO2-neutralen und grü-
nen Stadt.

Handlungsschwerpunkte der 
Smart City Potsdam liegen in der 
Beteiligung, dem Themenfeld Kli-
maschutz und Klimaanpassung, 
der smarten und sozialen Stadt-
entwicklungsplanung, der inte-
grierten Verkehrswende, der re-
gionalen Kooperation sowie der 
Schaffung infrastruktureller und 
technischer Grundlagen.

 
Benno Keppner
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EWP-Geschäftsführerin  
Christiane Preuß und GFZ- 
Vorständin Susanne Buiter  
vor der Bohranlage 

Nachrichten 

ELEKTRONIK
Sichere Chips 
Die Entwicklung und Fertigung 
eines sicherheitsrelevanten 
Chips in Open Source Soft-
wareumgebungen sowie der 
Schutz des anwendungsspezi-
fischen Chips (ASIC) vor An-
griffen sind Ziele des Projektes 
„VE-HEP“. Den Wissenschaft-
ler:innen ist es gelungen, ein 
offenes und flexibles Design 
für einen Sicherheitschip vor-
zustellen und damit einen gro-
ßen Schritt in Richtung „Ver-
trauenswürdige Elektronik“ 
zu gehen. Das Besondere ist, 
dass für den ASIC nahezu voll-
ständig auf offene und frei zu-
gängliche Entwurfswerkzeuge 
gesetzt wurde. Der so erprobte 
Ablauf setzt neue Maßstäbe für 
Entwicklungszeiten und Lern-
perioden beim Thema Chip-
design. Durch die Ergebnisse 
können kleinere und mittel-
ständische Unternehmen per-
spektivisch schneller eigene, 
sichere ASICs entwerfen, so 
dass die Innovationsfähigkeit 
der Industrie gestärkt wird.
hep-alliance.org  fw

TAG DER OFFENEN TÜR 
Einblick in die Wissenschaft
Zum Tag der offenen Tür lädt 
das IHP am 9. September 2023 
ein. Wissenschaftler:innen zei-
gen ihre Arbeit am Institut und 
stellen neuste Forschungspro- 
jekte vor. Von 14.00 bis 18.00 
Uhr gibt es Führungen durch 
Labore und die Möglichkeit, ei-
nen Blick in den IHP-Reinraum 
zu werfen. Der InnoTruck, die 
mobile Erlebniswelt des BMBF, 
sowie die Mobile Digitale Fa-
brik des Mittelstand-Digital 
Zentrums Spreenland machen 
ebenfalls Station im Technolo- 
giepark der Stadt Frankfurt 
(Oder). Zu den Höhepunkten 
gehören zudem das Pixelpain-
ting und das CoderDojo.  fw 
ihp-microelectronics.com/tdot 

NEUE TRENDS
Internationale Konferenzen
Regelmäßig stellt das IHP 
neuste Entwicklungen auf 
Fachkonferenzen vor. Die dies-
jährige European Microwave 
Week beginnt am 17. Septem- 
ber in der Messe Berlin. Die 
größte Fachmesse Europas 
findet in Verbindung mit der 
Konferenz statt. Das IHP tritt 
gemeinsam mit X-FAB am 
Stand 438C auf. Zudem bieten 
die Expert:innen Workshops 
und Vorträge an. Als Teil der 
Forschungsfabrik Mikroelek- 
tronik Deutschland nimmt 
das IHP ab 23. Oktober zu-
dem am MikroSystemTechnik 
Kongress in Dresden teil. fw

Nachrichten 

FORSCHUNG & ANWENDUNG
Netzwerke der Geothermie 
In der Region Berlin-Branden-
burg entstehen zwei Netzwerke, 
die sich der Erschließung der 
Wärme aus dem Untergrund 
widmen: „CO2Zero“ und „Geo-
energieallianz Berlin-Branden-
burg“ (GEB2). Beide ergänzen 
sich und in beiden ist das Deut-
sche GeoForschungsZentrum 
(GFZ) Gründungsmitglied. Der 
Leiter der GFZ-Sektion Geo- 
energie, Ingo Sass, sagt dazu: 
„Die Mitgliedschaft des GFZ 
und die impulsgebende Rolle 
in beiden Verbünden zeigt, 
dass Geothermie ein Thema 
ist, bei dem Forschung und An-
wendung Hand in Hand gehen 
müssen.“ Die wissenschaftliche 
Vorstän- din des GFZ, Susanne 
Buiter, fügt hinzu: „Geothermie 
gewinnt angesichts der Klima- 
und Energiekrise immer mehr an 
Bedeutung, und das GFZ sieht 
sich hier in einer besonderen 
Verantwortung, weil es schon 
so lange und mit großer Kraft 
auf diesem Gebiet arbeitet.“  jz

STUDIE
Tiefe Geothermie  
in Berlin-Buch
Das Projekt „Renewac“ ist kürz-
lich für die Berliner „Innova-
tionsförderung Tiefengeother-
mie“ ausgewählt worden. Ge-
meinsam mit Projektpartnern 
wie der Campus Berlin Buch 
GmbH wird das GFZ dort die 
Möglichkeiten erkunden, Wär-
me aus der Tiefe für die Ver-
sorgung von Haushalten und 
Campus zu gewinnen. Nach 
einer positiven Machbarkeits-
studie wird in wohl eineinhalb 
Jahren eine Bohrung abgeteuft 
werden.   jz

BOHRUNG
Potsdam geht in der Region 
voran
„Wir sind ins Risiko gegangen“, 
sagte die Geschäftsführerin 
der Potsdamer Stadtwerke, 
Christiane Preuß, im Juli bei 
der Pressekonferenz zum Ab-
schluss der ersten Geothermie- 
bohrung in Potsdam. Mit Un-
terstützung des GFZ wurde der 
Untergrund bis in etwa zwei 
Kilometer Tiefe erkundet und 
eine für die Wärmegewinnung 
geeignete Schicht identifiziert. 
Eine zweite Bohrung wurde be-
reits hergestellt, jetzt entstehen 
oberirdisch die Anlagen zur 
Wärmegewinnung. Die EWP 
plant eine ganze Reihe weite-
rer Bohrungen im Potsdamer 
Stadtgebiet.  jz

M ikroelektronik 
ist unerlässlich 
für unser heu-
tiges Leben. Sie 
ermöglicht den 

Betrieb von Computern, das Au-
tofahren und den reibungslosen 
Ablauf von Industrieanlagen. 
Gleichzeitig bildet sie die Ba-
sis für die fortschreitende Digi-
talisierung von Wirtschaft und 
Gesellschaft. Um einen Beitrag 
zur technologischen Souveräni-
tät  Deutschlands und Europas 
zu leisten, arbeiten am Leibniz- 
Institut für innovative Mikro- 
elektronik (IHP) rund 380 Mit-
arbeitende aus mehr als 20 Na-
tionen an den Innovationen von 
morgen.

6.00 Uhr. Schichtbeginn im 
Reinraum des IHP. Die Luft ist 
„sauber“, also nahezu frei von 
Partikeln. Die Temperatur be-
trägt 22 Grad Celsius. Die Mi-
krotechnolog:innen und Mecha-
troniker:innen arbeiten in spe-
zieller Reinraumbekleidung an 
den Maschinen. Reinste Silizi-
umscheiben, sogenannte Wafer, 
werden mit Ionen beschossen, 
es werden Lacke aufgetragen, es 
wird geätzt und poliert. Nicht 
einmal, sondern mehrere Hun-
dert Male. Nach und nach ent-
stehen Strukturen, die kleinsten 
nur 130 Nanometer groß. Am 
Ende des Prozesses ist aus dem 
blanken Wafer eine funkelnde 
Scheibe mit integrierten Schalt-
kreisen entstanden – „Made in 
Brandenburg“. Das Besondere 
sind die IHP-eigenen, qualifi-
zierten SiGe-Bauelemente und 

Grundlage  
unseres modernen Lebens

Das IHP Leibniz-Institut für innovative Mikroelektronik steht 
für Spitzenforschung im Bereich der Mikroelektronik. 

Ein Besuch in Frankfurt (Oder) 

roboter zum Sonne tanken ein. 
Die Wissenschaftler:innen sind 
zufrieden: Zuhause hatte die 
Künstliche Intelligenz fleißig 
trainiert und erkennt nun zu-
verlässig, was eine große Zu-
ckerrübe wird und entfernt 
die Beikräuter. Das schwierige 
Gelände machte ihm keine 
Probleme.

12.00 Uhr. Mittagessen. Beim 
lockeren Austausch wird nicht 
selten eine neue Idee geboren.

14:14 Uhr. Aus mehreren Büros 
kommt Jubel. Vor dem Bildschirm 
wird verfolgt, wie die ESA-Raum-
sonde Juice abhebt. Auch IHP- 
Technologie geht auf die Reise. 
Die entwickelten Schaltkreise 
gehören zu den Kernkomponen-
ten eines Chirp-Transform-Spek-
trometers, das beispielsweise die 
Zusammensetzung der Strato-
sphäre des Jupiters bestimmen 
kann. Weltraumtechnologie ist 
besonders anspruchsvoll: Sie 
muss strahlungshart und zu- 
verlässig bei gleichzeitig langer  
Nutzungsdauer sein.

Der Reinraum des IHP ist 1500m2 groß. Fotolitografie zur Fertigung von integrierten Schaltungen – unter gelbem Schutz-Licht

Digitalisierung

-Technologien. Ein Bauteil sticht 
besonders hervor. Der Silizium- 
Germanium-Bipolartransistor 
ist weltweit der schnellste sei-
ner Art.

8.00 Uhr. Ein Kollege der Ab-
teilung Circuit Design ist heu-
te früh dran, denn er hat gute 
Nachrichten. Am Abend zuvor 
hat das renommierte „IEEE Jour-
nal of Solid-State Circuits“-Ma-
gazin nach der Prüfung durch 
Fachleute angekündigt, die 
neusten Forschungsergebnisse 
zu veröffentlichen. Kein Wun-
der, die Schaltung erreichte ei-
nen Weltrekord. Drahtlos wur-
den Daten mit bis zu 200 Giga- 
bit pro Sekunde übertragen.

9.00 Uhr. Am Empfang wartet 
eine Gruppe Studierender aus 
der Türkei. Sie haben heute ih-
ren ersten Tag und werden von 
der Personalabteilung und spä-
ter von der Fachabteilung be-
grüßt. Sie lernen für die Som-
mermonate vom Team des IHP.

10.00 Uhr. Videokonferenz für 
ein internationales Projekt. 
Das IHP-Team ist vom hoch-
modernen Meetingraum über 
eine Konferenzsoftware mit 
Partner:innen verbunden. Sie 
diskutieren über die nächste 
Mobilfunkgeneration 6G. Das 
Ziel: noch schnellere Daten-
übertragung bei höchster Zu-
verlässigkeit.

11.00 Uhr. Auf der landwirt-
schaftlichen Testfläche in der 
Nähe parkt der kleine Hack- 

15.00 Uhr. Das Gründungsteam 
von HyPhoX feiert die Zusage 
für ein EXIST-Transferprojekt. 
Dem vom IHP-Startup entwi-
ckelten photonischen Biosen-
sor genügt ein Tropfen Wasser, 
um etwa eine mögliche Belas-
tung mit Legionellen nachzu-
weisen. HyPhoX steht damit auf 
der Schwelle zum Markteintritt.

17.00 Uhr. Die Leitenden der 
wissenschaftlichen Abteilungen 
sitzen mit dem Wissenschaft-
lich-Technischen Geschäftsfüh-
rer zusammen und blicken auf 
die langfristige Entwicklung. 
Das IHP deckt die gesamte For-
schung und Entwicklung – von 
den Grundlagen bis zur Herstel-
lung von Prototypen und Klein-
serien – ab. Neben dem Erkennt-
nisgewinn ist stets die wirtschaft-
liche Verwertung ein Ziel.

21.00 Uhr. Im Keller läuft ein 
Angriff. Ein simulierter Seiten-
kanalangriff. IT-Sicherheit für 
alle elektronischen Systeme ist 
von entscheidender Bedeutung. 
Dazu müssen Angriffe erkannt 
und verhindert werden. Nur so 
sind Vertraulichkeit, Datenin-
tegrität und Resilienz möglich.

22.00 Uhr. Schichtwechsel im 
Reinraum. Nach der Früh- und 
Spätschicht übernimmt die 
Nachtschicht. So kann der Rein-
raum 24 Stunden an sieben Ta-
gen in der Woche betrieben 
werden. Es ist ruhig am IHP. 
Die Anlagen laufen fehlerfrei. 

Franziska Wegner
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Herr Prof. Sass, Sie leiten am 
Deutschen GeoForschungs-
Zentrum die Sektion Geoener-
gie. Was ist Geoenergie? 
Zu Geoenergie zählen wir in 
erster Linie die Wärme aus dem 
Untergrund, also Geothermie, 
aber auch die Möglichkeiten, 
Wärme, Kälte oder Energieträ-
ger im Untergrund zu speichern.

Woher kommt die Erdwärme? 
Sie ist zum einen ein Überrest 
aus der Zeit, als unser Planet 
sich gerade gebildet hatte und 
glühend heiß war. Zum anderen 
entsteht tief im Erdinneren stets 
neue Wärme durch radioaktive 
Zerfallsprozesse. Geothermie ist 
grundlastfähig. Wir haben da-
mit ein Reservoir, das dauerhaft 
verfügbar ist. 

Findet sich das überall? 
Im Prinzip ja, nur muss man ge-
nau schauen, wo es sich lohnt zu 
bohren. Zum Beispiel müssen 
die Gesteinseigenschaften und 
die Tiefe passen. Es gibt Regi-
onen, etwa bei München, wo 
meist verlässlich heißes Wasser 
in zwei bis drei Kilometern 
Tiefe anzutreffen ist. Das kann 
man dann mit einem Bohrloch 
erschließen und über ein zwei-
tes Bohrloch das abgekühlte 
Wasser zurückpumpen. An-
derswo fehlen solche wasser-
führenden Schichten und man 
nutzt die Umgebungshitze des 
Gesteins.

Wie sieht es in der Region 
Berlin-Brandenburg aus? 
Wir befinden uns im „Norddeut-
schen Becken“, einer günstigen 
Region vor allem für tiefe Geo-
thermie. Gemeinsam mit der 
Fraunhofer Gesellschaft haben 
wir eine Roadmap Tiefe Geo-
thermie für Deutschland her-
ausgegeben und die Potenziale 
untersucht. Tiefe Geothermie 
könnte ein Viertel des Wärme-
bedarfs unserer Region abde-
cken. Gerade haben die Pots-
damer Stadtwerke, die EWP, 
eine Bohrung abgeschlossen, 
die uns ein unerwartet hohes 
Potenzial aufgezeigt hat. 

Was war denn so unerwartet? 
Wir hatten gut geeigneten Mu-
schelkalk in rund 2.000 Meter 
Tiefe vermutet, aber nicht auf-
gefunden. Stattdessen stieß die 
Bohrung in ungefähr 1.000 Me-
ter Tiefe auf den Aalensand-
stein, der die Erwartungen der 
EWP durch seine Eigenschaf-
ten übertroffen hat. Zwar ist 
das Thermalwasser aufgrund 
der geringeren Tiefe nicht so 
heiß, nämlich 47 statt 60 Grad 
Celsius, dafür fließt aber mehr 
durchs poröse Gestein. Kurzum: 
Anstatt 3.200 lassen sich vor-
aussichtlich 6.900 Haushalte 
mit Wärme versorgen. 

Sind Bohrungen und die 
Förderung des Wassers nicht 
gefährlich? 
Es gibt Risiken wie bei jeder 
Technologie, aber die sind sehr 
gut beherrschbar. Am bekann-
testen sind kleine Erschütte-
rungen, wir sprechen von in-
duzierter Seismizität. Wir be-
fassen uns am GFZ damit und 
entwickeln Verfahren, die Seis-
mizität so klein zu halten, dass 
an der Oberfläche nichts oder 
fast nichts ankommt. Dieser 
Tage beginnt dazu ein Projekt 
in Windischeschenbach an der 
kontinentalen Tiefbohrung.

„Ein zentraler Baustein 
der Wärmewende“ 

Es gab doch das Unglück von Stau- 
fen in Baden-Württemberg …
Das stimmt. Aber unter Ber-
lin-Brandenburg sind die geo-
logischen Verhältnisse ganz an-
ders. Außerdem handelte es sich 
in Staufen um oberflächennahe 
Geothermie. Dort gab es eine 
nicht auf die speziellen Verhält-
nisse angepasste Bohrung, so 
dass Grundwasser in eine Ge-
steinsschicht eindringen konn-
te, die sich seither ausdehnt. An 
der Oberfläche kommt es zu Ris-
sen in Gebäuden. Mittlerweile 
konnte diese Hebung aber sig-
nifikant verlangsamt werden. 
Und das Risiko für ein solches 
Unglück ist bei modernen Boh-
rungen deutlich reduziert.

Oberflächennah, mitteltief, tief: 
Können Sie das erläutern? 
Mitteltief heißt zwischen 400 
und 1.500 Meter unter der Erd-
oberfläche. Darüber spricht 
man von oberflächennaher, da-
runter von tiefer Geothermie. 
Wenn wir Geothermie sagen, 
meinen wir also eine Technolo-
giefamilie, zu der das Speichern 
von Wärme ebenso gehört wie 
die Erdwärmesonde fürs Eigen-
heim oder die Wärmeversor-
gung ganzer Stadtviertel. 

Ingo Sass in der Hochdruckhalle des GFZ vor einer Versuchsanlage mit großer Triaxialpresse

Geoenergie

betreiben wissenschaftliches 
Bohren, wir untersuchen Ge-
steine auf ihre Eigenschaften 
und analysieren Thermalwäs-
ser, wir begleiten den Anlagen-
betrieb und entwickeln Moni-
toringsysteme. Außerdem for-
schen wir an den Grenzen des 
Machbaren, etwa auf Island, wo 
wir gemeinsam mit Partnern 
ein Magmafeld anbohren, also 
in Richtung glutflüssiges Ge-
stein zielen. Hier treffen wir auf  
Wasser mit mehreren hundert 
Grad Celsius, wir nennen das 
superkritische Systeme. 

Wie geht es jetzt weiter? 
Die EWP plant in Potsdam Boh- 
rungen, die wir begleiten, dazu 
kommen Projekte in Berlin und 
in Brandenburg. Außerdem 
sind wir gerade dabei, ein Ver-
suchsbergwerk im Südwesten 
Deutschlands gemeinsam mit 
dem Karlsruher Institut für 
Technologie KIT und anderen 
Partnern zu planen, das Geo-
LAB. Es passiert gerade unglaub-
lich viel in der Geothermiefor-
schung, und ich bin überzeugt, 
dass Geothermie ein zentraler 
Baustein der Wärmewende ist. 

 
Interview Josef Zens

Der GFZ-Forscher Ingo Sass über Geothermie  
und das Potenzial, Wärme, Kälte oder Energieträger  

im Untergrund zu speichern 

Tiefe Speicher  

Die GFZ-Sektion Geoenergie  
von Ingo Sass befasst sich mit  
wissenschaftlichen Grundlagen 
und angewandter Forschung. 
Die Forschenden untersuchen 
Eigenschaften und Prozesse in 
natürlichen und technischen  
Systemen, um zu einer nachhal-
tigen und sicheren Nutzung des 
Untergrunds beizutragen. Dabei 
beurteilen sie Wechselwirkungen 
zwischen Untergrund, Techno- 
logie, Umwelt, Energiesystem und  
Gesellschaft. Thematisch sind 
dies insbesondere die ganzheit-
liche Betrachtung geothermischer 
Systeme und die sichere unter-
tägige Speicherung von Wärme, 
Wasserstoff und Kohlendioxid.

Verschiedene Infostände laden 
zum Verweilen ein

Moderne Mikrochips sind,  
je nach Anwendung, nur wenige 
Quadratmillimeter groß

Worauf hat sich Ihre Sektion 
spezialisiert?
Vor allem auf mitteltiefe und tie-
fe Geothermie. Am GFZ arbeitet 
europaweit die größte Gruppe 
von Forschenden, die sich mit 
Geothermie befasst, wir sind fast 
hundert Leute in meiner Sek- 
tion. Hinzu kommt die Exper-
tise in anderen Sektionen. Wir 
entwickeln Verfahren zur Ab-
bildung des Untergrunds, wir 



Bei all diesen digitalen und 
überregionalen Aspekten bleibt 
das wichtigste Ziel jedoch, im 
wirklichen Leben und vor Ort 
Angebote zur Veränderung zu 
schaffen. So ist Benedikt Cziesla 
für die Koordination des Pots-
damer Hubs zuständig und steht 
interessierten Menschen ger-
ne persönlich zur Seite. Er un-
terstützt jene, die beim Schutz 
des Klimas helfen möchten und 
stößt aktiv neue Projekte an. 
Mit diesem Ziel organisierte er 
mit Unterstützung der Landes-
hauptstadt im April 2023 den 

ersten Klima-Mitmach-Tag in 
der Biosphäre Potsdam. 

Knapp 100 Potsdamer:innen 
kamen zusammen, um Ideen 
für den Klimaschutz zu bespre-
chen und später umzusetzen. 
„Wir sind begeistert, wie viel 
sich seit April bereits getan 
hat. Die Teilnehmenden haben 
sich gegenseitig inspiriert und 
setzen bereits Projekte wie ei-
nen Bildungsacker und Fassa-
denbegrünung um“, berichtet 
Cordine Lippert, Bereichslei-
terin Klimaschutz der Landes- 
hauptstadt Potsdam. Weitere 
Vorhaben stehen bereits in den 
Startlöchern, beispielsweise 
die Wiederbelebung der loka- 
len Energiegenossenschaft, 
durch die Bürger auch finan-
ziell vom Ausbau der erneuer- 
baren Energien profitieren.

Die ClimateHub-Nutzer:in-
nen sind sich einig: Gemeinsam 
anzupacken und selbst einen 
Beitrag zum Klimaschutz zu 
leisten, macht Spaß und gibt 
Hoffnung. Und wenn genug 
Menschen mitmachen, können 
wir zusammen eine lebenswerte 
Zukunft schaffen.
potsdam.climateconnect.de
 
Christoph Stoll
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W er vom Bahnhof 
Golm auf den 
Potsdam Science 
Park zuläuft, dem 

fällt ein weißer Kubus mit hell-
grauen Fensterbändern ins Auge. 
Bei dem Gebäude handelt es sich 
um den ersten Neubau eines in-
habergeführten Biotech-Unter-
nehmens auf dem Areal: die Fir-
ma biocyc, die Mittel zur Krebs-
diagnose herstellt. Der Vierge-
schosser liegt in direkter Nach-
barschaft zum GO:IN, wo außer 
dem Standortmanagement des 
Science Park auch Startup-Grün-
der:innen ein und ausgehen.

Alexander Gorczyza, Ge-
schäftsführer des Familienun-
ternehmens biocyc, hatte hier 
bislang seine Räume und so-
mit die Baufortschritte stets im 
Blick. Der Umzug steht im Okto- 
ber an – räumlich gesehen ein 
Katzensprung, doch „eine große 
Herausforderung, so ein Projekt 
zu stemmen,“ bemerkt Gorczy-
za. Der 39-Jährige erweitert die 
Betriebsfläche dadurch auf rund 
1600 Quadratmeter. Und auch 
die Zahl von derzeit 20 Ange-
stellten werde sich zukünftig 
vergrößern. 

1997 hatten seine Eltern in 
Luckenwalde die biocyc ge-
gründet, um Proteine, die sie 
zunächst an pharmazeutische 
Unternehmen vertrieben, nun 
selbst synthetisch herzustellen. 
Mit Erfolg: Die Firma eröffnete 
später einen zweiten Standort 
in Potsdam-Golm. Als der Be-
trieb schließlich aus allen Näh-
ten platzte, halfen einige Groß-
aufträge der Familie, den Neu-
bau, der seine Wärme zu 70 Pro-
zent aus Erdwärme bezieht und 
zur Rückseite hin erweiterbar 
ist, zu finanzieren. Unterstüt-
zung erhielt das Unternehmen 

”
Die Teilnehmenden 

setzen bereits  
Projekte wie einen  

Bildungsacker  
und Fassaden- 
begrünung um

Antikörper für die Krebsdiagnose
Die Firma biocyc hat als erstes Biotech-Unternehmen  

im Potsdam Science Park ein neues Produktionsgebäude  
gebaut – und eröffnet im Oktober 

Paraffin gegossen und in hauch-
dünne Scheibchen geschnitten. 
„Auf diese wird im Labor der 
Antikörper aufgebracht, den wir 
entwickelt haben. Unterm Mik-
roskop lässt sich je nach Anfär-
bung erkennen, ob das Gewebe 
gut- oder bösartig ist“, sagt Gorc-
zyza. „Wir sind europaweit der 
einzige Hersteller von monoklo-
nalen Kaninchen-Antikörpern 
zur Krebsdiagnostik. Statt unse-
re Produktion in die USA oder 
nach China auszulagern, stellen 
wir in Potsdam-Golm her und 
liefern weltweit an Kranken- 
häuser mit pathologischen In-
stituten.“

Die Standortwahl war nicht 
zufällig. „Weil es für uns als Bio- 
tech-Unternehmen entschei-
dend ist, Netzwerke und Koope-
rationen mit anderen Unterneh-
men aufzubauen“, sagt Gorczy-
za. „Der Science Park bietet hier 
viele Möglichkeiten mit der Uni 
Potsdam, den Max-Planck- und 
Fraunhofer-Instituten.“ Auch die 
gute Verkehrsanbindung sei ein 
Plus: „Vom Flughafen BER bis 
zum Bahnhof Golm braucht es 
nur 26 Minuten.“

Auch Agnes von Matuschka 
freut sich über den Neubau: „Wir 
arbeiten seit Jahren mit der Lan-
deshauptstadt darauf hin, dass 
Flächen für die Ansiedlung von 
Unternehmen geschaffen wer-
den“, sagt die Geschäftsführe-
rin des Standortmanagement 
im Science Park. Der Neubau 
von biocyc sei ein wichtiges Sig- 
nal: „Dass sich nun ein starkes 
Familienunternehmen mit der 
Investition in Grundstück, Ge-
bäude und Mitarbeiter:innen 
langfristig für den Standort 
entschieden hat, ist großartig.“

 
Isabel Fannrich

Geschäftsführer Alexander Gorczyza expandiert auf 1600 Quadratmeter

Biotechnologie

Mit oder ohne Balkon: Forschende sind in Potsdam-Golm auf 
Wohnraum angewiesen

Dringend  
Unterkunft gesucht  

M anche Geschichten 
beginnen mit einem 
glücklichen Zufall. 

Jens Kramer wollte die leerste-
hende Gewerbefläche im Erdge-
schoss eines Mehrfamilienhau-
ses in Golm vermieten. Da die 
Immobilie nur wenige Minu-
ten vom Potsdam Science Park 
entfernt liegt, nahm er Kontakt 
zum dortigen Welcome Service 
auf – und erhielt das Signal: 
Nicht Gewerbetreibende, aber 
Forschende aus aller Welt, die 
zum Arbeiten oder Studieren 
hierher kommen, suchen drin-
gend Wohnraum. 

Jens Kramer, der selbst in Ber-
lin-Wilmersdorf lebt, baute den 
180 Quadratmeter großen Raum 
in vier Apartments um und mö-
blierte die Wohnungen: „Nicht 
billig, aber auch kein Luxus“, war 
seine Devise. Kurz danach waren 
die Wohnungen weg. 

„Als Standortmanagement des 
Potsdam Science Park sind wir 
immer auf der Suche nach Ver-
mieter:innen, die bezahlbare 
Angebote machen“, sagt Tina 
Stavemann vom Welcome Ser-
vice. 90 Prozent der Wissen-
schaftler:innen, die hier um 
Hilfe bei der Suche bitten, sei-
en Doktoranden oder Postdocs, 
die noch am Beginn ihrer Kar-
riere stehen. „Zu uns kommen 
Menschen aus der ganzen Welt, 
die hier für einige Jahre wichtige 
Forschungsarbeit leisten.“ 

Dass die Doktoranden und 
Wissenschaftler:innen nur kur-
ze Wege zur Universität oder 
zum Science Park bevorzugen 
und nicht durch die halbe Stadt 
reisen möchten, können Ulrike 
und Roland Pohl, nicht bestäti-
gen. Das Ehepaar, das nach dem 
Studium an der Technischen 
Universität Berlin (TU) nach 
Nordrhein-Westfalen gezogen 
ist, besitzt in Charlottenburg 
fünf  Wohnungen. Diese vermie-
tet es gezielt an Forschende des 
Science Park. „Sie freuen sich, 
die Berliner Kultur, Einkaufs-
möglichkeiten und Gastrono-
mie direkt vor der Tür zu ha-
ben.“ Mieter aus Golm kamen  

Welcome!

Internationaler Austausch: Vermieter 
bieten Forschenden des Potsdam  

Science Park gezielt Wohnraum an

zudem von der Wirtschaftsför-
derung Brandenburg. Vom Ver-
sorgungstrakt im Erdgeschoss 
gelangt man in eine Büro- und 
zwei weitere Laboretagen. Dort 
stellt biocyc etwas Besonderes 
her: monoklonale, passgenaue 
Antikörper aus Kaninchenblut.

„Standard weltweit ist, Anti-
körper aus der Maus zu gewin-
nen“, erklärt der Biotechnolo-
ge Gorczyza. Das Immunsystem 
des Kaninchens sei jedoch we-
sentlich komplexer als das der 
Maus, wodurch Antikörper ge-
gen Strukturen gebildet werden 
können, die für das Immunsys-
tem der Maus unsichtbar wären. 
Antikörper aus dem Kaninchen 
tragen somit zu einer deutlich 
besseren Krebsdiagnostik bei. 
Vor vier Jahren hatte er mit sei-
nem Team die Technologie, für 
die das Blut des Tieres nur ein-
malig benötigt wurde, dann hin-
reichend entwickelt.

Die Antikörper sind begehrt. 
Lässt jemand etwa beim Hautarzt 
ein auffälliges Muttermal unter-
suchen, wird eine Gewebeprobe 
entnommen, in der Pathologie in 

V iele von uns ma-
chen sich Gedan-
ken darüber, wie  
wir im Alltag klima- 
freundlicher leben 

können. Manche essen weniger 
Fleisch, andere nehmen häufi-
ger das Fahrrad, gehen zu Fuß 
zum Briefkasten oder vermei-
den Plastik, um so ihren ‚öko-
logischen Fußabdruck‘ zu ver-
kleinern und die Ressourcen zu 
schonen. Letztlich ist aber allen 
bewusst, dass individuelle 
Maßnahmen allein den sich 
verschärfenden Klimawandel 
nicht stoppen und abwenden 
können. Das haben in diesem 
Sommer erneut globale Hitze-
rekorde und die Waldbrände 
auf der griechischen Insel Rho-
dos oder in Kanada bewiesen. 

Aus diesem Grund haben sich 
viele Potsdamer Bürgerinnen 
und Bürger dafür entschieden, 
bei der Klimawende selbst an-
zupacken. Sie fokussieren sich 
nicht nur darauf, im Sinne des 
ökologischen Fußabdruckes den 
eigenen Schaden für die Um-
welt zu reduzieren, sondern 
legen besonderen Wert auf ih-
ren sogenannten „ökologischen 
Handabdruck“ – nämlich durch 
Handeln eine möglichst große 
und positive Wirkung zu er-
zielen. 

Mit diesem Ansatz kann man 
als Einzelperson viel größere 
Hebel in Bewegung setzen. Ein 
ehrenamtlicher Balkonsolar- 
berater etwa, der sich fünf Stun-
den pro Woche engagiert, kann 
beispielsweise jährlich die Ein-
sparung von CO2 in Höhe des 
13-fachen des eigenen Fußab-
druckes anstoßen. Auch in an-
deren Bereichen, beim Verkehr 
oder in der Agrarwirtschaft, 
kann gezieltes Engagement 
nachhaltig seine Wirkung ent-
falten. Das eröffnet ungeahnte 
Möglichkeiten, seinen eigenen 
Beitrag zu einer lebenswerten 
Zukunft zu leisten. 

Nur wie lässt sich herausfin-
den, wie man den eigenen öko-
logischen Handabdruck vergrö-
ßern kann? Um dies zu verein-
fachen, ermöglicht die Branden-
burger Landeshauptstadt neue 
Wege und fördert seit diesem 
Jahr das Klimaschutznetzwerk 
“ClimateHub Potsdam”. Herz-
stück des ClimateHub ist eine 
digitale Plattform, auf der Pots-
damer Bürgerinnen und Bür-
ger aktuelle Klimaschutzpro-
jekte kennenlernen, sich mit 
Mitwirkenden vernetzen und 
Optionen zum Anpacken ent- 
decken können. Bereits jetzt 
finden sich dort 40 initiierte 
Projekte zur Vergrößerung des 
eigenen Handabdrucks: Von 
Bürgerbeeten für die Artenviel-
falt bis zur Beteiligung am lo-
kalen Radverkehrskonzept fin-
den Nutzer:innen hier mannig-
faltige Alternativen, im eigenen 
Interessengebiet große Verän-
derung zu bewirken.

Der ClimateHub wird von 
der gemeinnützigen Organi-
sation Climate Connect betrie-
ben, die diese Struktur bereits 
in anderen deutschen Städten 
erfolgreich aufgebaut hat. So 
entsteht Stück für Stück ein 
deutschlandweites Netzwerk 
von Bürgern, die gemeinsam 
für den Klimaschutz Hand anle-
gen. Im ClimateHub-Netzwerk 
können sich so gewinnbringen-
de Konzepte schnell verbreiten, 
denn hier muss das Rad nicht 
immer neu erfunden werden.

Anpacken fürs Klima
Die digitale Plattform „ClimateHub Potsdam”  

zeigt Projekte, bei denen Potsdamer:innen  
zum Klimaschutz beitragen

Ein eigenes Balkonkraftwerk ist eine von vielen Möglichkeiten, im Alltag klimafreundlicher zu leben

Die digitale Plattform „ClimateHub Potsdam“

Ökologischer Handabdruck Nachrichten 

BERATUNG
Kraftwerk auf dem Balkon 
Mit einem Solar-Balkonkraft-
werk können Menschen ohne 
Eigenheim Teil der Energie-
wende werden und beachtli-
che Mengen an CO2 und Geld 
einsparen. Aber viele sind sich 
nicht sicher, ob ihr Balkon ge-
eignet wäre und welche Schritte 
für ein eigenes Balkonkraftwerk 
nötig sind. Deshalb haben sich 
im Juli über den ClimateHub 20 
Potsdamer:innen zusammen-
gefunden, die ihre Mitbürger 
hierbei unterstützen möchten. 
In Erlangen und Darmstadt gibt 
es bereits Initiativen, die durch 
ehrenamtliche Beratung und 
Sammelbestellungen bis zu 1000 
Solarmodule im Jahr auf die 
Balkone bringen. Zum Auftakt 
in Potsdam wurde das Erlanger 
Konzept von der dortigen Initia-
tive vorgestellt. Davon inspiriert 
bauen nun auch die Potsdamer 
Interessierten darauf auf und 
freuen sich über weitere Mit-
streiter und Mitstreiterinnen – 
kein Vorwissen nötig.  cs
Mitmachen: potsdam.climate-
connect.de/balkonsolar

ERLEBNIS
Bildungsgärtnerei für die 
Agrarwende  
Immer mehr Menschen haben 
keinen persönlichen Bezug zur 
Landwirtschaft. Diese sorgt in 
ihrer aktuellen Form allerdings 
für hohe Emissionen und ist mit 
Hauptursache für das Arten-
sterben. Auf dem Klima-Mit-
mach-Tag hat sich eine Gruppe 
zusammengetan, um Landwirt-
schaft erlebbar zu machen und 
Möglichkeiten für die Lebens-
mittelproduktion der Zukunft 
aufzuzeigen. Aktuell arbeitet 
die Initiative „Stadtacker“ ihr 
Konzept aus und ist im Gespräch 
mit Besitzer:innen, geeignete 
Flächen zu finden.  cs 
Mitmachen: potsdam.climate-
connect.de/stadtacker

BEPFLANZUNG
Grüne Fassaden für kühlere 
Städte 
Versiegelte Flächen in Städten 
erhitzen sich durch die höheren 
Temperaturen besonders stark. 
Das Begrünen von Fassaden ist 
eine Möglichkeit, um lokal für 
Abkühlung zu sorgen und para- 
llel einen Beitrag zur Artenviel-
falt zu leisten. Eine Gruppe um 
die Potsdamer Bürgerstiftung 
arbeitet deshalb aktuell dar-
an, eine Fassade in Potsdam 
als Pilotprojekt zu begrünen. 
Alle Interessierten, die mit an-
packen möchten, sind herzlich 
willkommen.  cs 
Mitmachen: potsdam.climate- 
connect.de/fassadenbegrünung

Ideensammlung auf  
dem Klima-Mitmach-Tag

Freitag, 8. September 2023

Fo
to

s:
 A

le
ks

an
da

r 
N

ak
ic

 /
 iS

to
ck

; S
ta

nd
or

tm
an

ag
em

en
t G

ol
m

 G
m

bH
 (2

)

Fo
to

s:
 C

lim
at

e 
C

on
ne

ct
 (2

); 
R

eb
ek

ka
 E

ve
rs

m
an

n

durch einen Zufall ins Spiel. Vor 
15 Jahren bewarb sich ein Post-
doktorand des Max-Planck-Ins-
tituts für eine der Wohnungen, 
erzählt Roland Pohl. „Sein Pro-
fessor, der den exzellenten Phy-
siker unbedingt halten wollte, 
begleitete ihn.“ Drei Jahre habe 
der Spanier dort gewohnt.

Das Vermieten an internatio- 
nale Forschende ist für beide 
zum Credo geworden: „Wir fin-
den es wichtig, dass Deutschland 
als Forschungsstandort welt-
weite Kontakte aufbaut, mit der 
Aussicht, dass junge Forschende 
sich hier wohl fühlen und blei-
ben.“ Dafür nehmen die Pohls 
auch die Wohnungswechsel in 
Kauf, wenn die wissenschaft- 
liche Arbeit beendet ist und der 
Umzug in eine andere Stadt an-
steht. „Wir haben uns, bis auf 
eine Ausnahme, in den 15 Jahren 
mit allen gut verstanden, freund-
schaftliche Kontakte gepflegt, 
auch mal ein Glas Wein getrun-
ken und uns geduzt“, so der frü-
here Architekt. 

Mittlerweile fragen auch 
Freunde und Bekannte ehema-
liger Mieter:innen bei ihnen 
an, ob eine Wohnung zu haben 
ist. „Wir beschnüffeln uns dann 
über Skype oder Zoom und 
schließen den Mietvertrag ganz 
unkompliziert ab.“ Außerdem 
sei der Austausch mit Wissen-
schaftler:innen aus der ganzen 
Welt sehr interessant: „Darun-
ter sind Menschen aus Brasili-
en, Südafrika und Indien“, sagt 
Ulrike Pohl. Ihr Fazit: „Wir kön-
nen das nur weiterempfehlen.“

Jens Kramer, der Mieter aus den 
 USA, aus Taiwan, der Schweiz 
 und Italien beherbergt, rechnet 
auf lange Sicht mit einer steigen-
den Nachfrage: „Der wachsen-
de Science Park und die Uni-
versität ziehen viele Arbeitneh-
mer:innen an“, betont er: „Die 
Stadt sollte deshalb aktiver wer-
den und mehr Wohnraum an-
bieten. Sonst gehen die Leute 
nicht nach Potsdam, sondern 
woanders hin.“

Isabel Fannrich

Neubau von biocyc
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